
Kultursensible Beratung mit Eltern, Kindern und 
Familien am Beispiel der Erziehungs- und Familien-
beratungsstelle des IFZ in Frankfurt am Main

Workshop im Rahmen der
12 wissenschaftlichen Tagung der DGSF
In Freiburg/ Br. am 5. Oktober 2012
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Einige der „klassischen“ Belastungsfaktoren 
von Zuwanderern 

Belastende Faktoren (Stressoren):

• Häufige sprachlich-kulturelle Interaktionsprobleme
• offene und/ oder unterschwellige Diskriminierung
• Wenig qualifizierte Arbeit bei oft sehr schweren Arbeitsbe-

dingungen, bzw. berufliche Dequalifizierung in der 
Migration

• ungünstigere Wohnbedingungen
• häufige Familientrennungen bei oft stärkerer (groß-) 

familiärer Bindung
• Rollenkonflikte, unterschiedliche Normen und Werthaltungen
• Weniger gesicherte Lebensperspektive (Ausländerrecht,

ökonomische Probleme, höhere Arbeitslosigkeit usw.)
• negative Erwartungs-Erfüllungs-Dynamik
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Ursachen für Zugangsbarrieren (1)
(gelten natürlich immer nur für manche Gruppen, für andere nicht!)

� Schwellenängste

� Angst vor Anmeldung, Kosten, 
unbekannte Örtlichkeiten und Personen, 
Unkenntnis des Hilfe- und 
Angebotssystems

� Sprachbarriere

� geringe Deutschkenntnisse, 
Verständigungsschwierigkeiten, 
mangelndes Vertrauen in die 
Verständigungsmöglichkeit



Paul Friese DGSF Freiburg 5.10.2012 4

Ursachen für Zugangsbarrieren (2)

� Teilweise geringes Bildungsniveau

� Analphabetismus, 
wenig qualifizierter  Schulabschluss, 
niedriges Bildungsbewusstsein

� kulturelle Eigenheiten: 
Essensgewohnheiten, Scham, 
Begleitung von Angehörigen

� Rollenerwartungen:
Männer organisieren das Leben von Frauen, Frauen als 
Lehrerinnen /Beraterinnen für Männer ungewohnt



Paul Friese DGSF Freiburg 5.10.2012 5

Ursachen für Zugangsbarrieren (3)

� Misstrauen gegenüber der 
Mehrheitsgesellschaft, Angst vor 
Ausländerfeindlichkeit, Ausgrenzung

� geringe Mobilität:
Beschränkungen auf das Wohngebiet, geringe 
Kenntnisse des ganzen Stadtgebiets/ Kreises

� Angst vor aufenthaltsrechtlichen Folgen

� Arbeitslosigkeit, Sozialhilfebezug
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Unsere größten Stolpersteine

Was sind die expliziten
und impliziten
Hindernisse, die 
Migrationsfamilien den 
Zugang zu unserer 
Institution/ Praxis 
erschweren?

Scannen Sie Ihr 
Arbeitsfeld durch!
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Stolpersteine
(Beispiele aus anderen Gruppen)

� Geringe Erreichbarkeit der Familien, v.a. der Männer/ 
Väter

� Umgehen mit Gewalt in der Familie
� Auseinandersetzung mit Zwangssystemen (z.B. 

Zwangsheirat)
� Verbesserung der Interventionsmöglichkeiten, im 

Sinne von Deeskalation
� Verbesserung der Kooperation mit anderen 

Beratungssystemen
� Mangel an Möglichkeiten qualifizierter 

Weiterverweisung
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Klingt banal, ist aber wichtig für einen 
besseren Zugang der Migrationsfamilien...

� Zugangsbarrieren sollten reduziert werden:
> lange Wartezeiten erschweren die Kontaktaufnahme
> Öffnungszeiten möglichst bedarfsgerecht gestalten!
> Formulare, Fragebögen, Schriftsätze sind für Migrations-

klientel oft eine Qual.

� Die Einrichtung sollte gut erreichbar und leicht zu 
finden sein.

� Geringere Orientierung bei der Suche der Einrichtung und 
Besonderheiten sprachlicher Verständigung (auch Dolmet-
schen) erfordern mehr Zeit.

� Telefonieren fällt den Ratsuchenden oft viel schwerer als der 
persönliche Kontakt (z.B. Anmeldung).

� Unser Gegenüber hat von unserem Beratungssystem oft 
keine Ahnung! Erklären wir unser Handeln und Aufgabe und

Arbeitsweise der Einrichtung!
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Sprachliche Verständigung (I):

Angemessene sprachliche Kommunikation 
Wenn möglich auch muttersprachliche Beratung

� „Um die Sprachbarriere als das wichtigste Hindernis 
im Bereich der Beratung im interkulturellen Kontext 
zu überwinden, setzt sich das interdisziplinäre Team 
des IFZ aus Fachkräften zusammen, die derzeit 
Beratungen in Deutsch, Arabisch, Bulgarisch, 
Bosnisch, Englisch, Französisch, Griechisch, 
Italienisch, Kroatisch, Serbisch, Spanisch, Tamazight, 
Türkisch durchführen. 

� Für andere Beratungssprachen bemühen wir uns im 
Bedarfsfall um kompetente Dolmetscher.“

Aus der Konzeption der Erziehungs- und Familienberatungsstelle im IFZ
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Sprachliche Verständigung (II):
Übersetzungshilfen

� Qualifizierte, geschulte Dolmetscher mit 
Verständnis für das und Einbindung in das 
Setting der Beratung

� Steuerung der Beratung mit Dolmetschern
(Wie wird übersetzt, wie ist die Gesprächs-
führung vereinbart?)

� Aufbau eines Netzwerks für Übersetzungs-
hilfen

� Problematik der Übersetzung durch Familien-
angehörige (vor allem Kinder/Jugendliche)
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„Für Menschen, die sich in Deutsch 
nicht verständigen können, ist eine 
fachlich kompetente und professio-
nelle Übersetzungshilfe zu ermög-
lichen und öffentlich zu finanzieren.“

Frankfurter Leitlinie Erziehungsberatung 2006
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Sprachliche Verständigung (III):
Die deutsche Sprache in der Beratung

� Verständliche und prägnante Beratungssprache. 
Anwendung sprachlicher Mittel, die Rat-
suchenden entgegenkommen:

� � Klare Sprache ohne unnötige Verschachte-
lungen, aber nur sauberes Deutsch 

� � Einfache Beispiele

� � Sprachbilder und Metaphern, die der Sprache
der Ratsuchenden entsprechen
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Sprachliche Verständigung (IV):
Schlüsselprozesse der Kommunikation

Sprachliche Annäherungen durch 

� Korrekte Namensnennung, 

� angemessene Begrüßungs- und 
Abschiedsformulierungen und -rituale, 

� Anerkennen von vorhandenen Deutschkennt-
nissen, Ermuntern zum deutsch Sprechen,

� Benennen von Verständigungsproblemen



Paul Friese DGSF Freiburg 5.10.2012 14

Wo Sprache nicht weiterhilft

Verwendung nonverbaler Kommunikationsformen und 
gestalterischer Elemente (Familienbrett, Malen etc.)
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Unterschiedliche Werthaltungen und Normen

Was ist Grundlage meines eigenen Handelns?

• Meine eigenen Werthaltungen

• Bewusstheit über die eigene kulturelle 
Identität und ihre Relativität 

• Erkennen und Reflektieren eigener Vorurteile 
und Stereotypen



Paul Friese DGSF Freiburg 5.10.2012 16

Unterschiedliche Werthaltungen und Normen

Was weiß ich über mein Gegenüber?

� Offenheit, „Neugier“ und Respekt vor dem 
anderen sind wichtigste Voraussetzungen.
Mit dieser Einstellung kann und darf ich 
alles fragen!

� Einbeziehen der Migrationsgeschichte der 
Biografie der Ratsuchenden, ihrer 
kulturellen und religiösen Hintergründe in 
die aktuelle Fragestellung.
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Übereinstimmungen und Differenzen 
in den Werthaltungen

� Wahrnehmen und Akzeptieren - nicht 
Nivellieren von Verschiedenheit

� Ambiguitätstoleranz bedeutet nicht nur, 
Widersprüche auszuhalten, sondern sie 
auch offen auszusprechen!

� Es gibt nicht verhandelbare Regeln, die 
durch Akzeptieren kulturelle Differenz 
nicht ausgehebelt werden dürfen!
(z.B. Kinderschutz, gewaltfreie 
Erziehung)
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Die Wissensfalle: Die Bedeutung von 
kulturellem Hintergrundwissen und die Gefahr 
von Stereotypenbildung

� Kenntnisse über den soziokulturellen Hinter-
grund der Migrationsfamilien gewinnen durch 
- eigene Erfahrung und Anschauung
- Fort- und Weiterbildung 
- Vernetzung im interkulturellen Kontext

� Kritische Reflexion dieser Kenntnisse, Vermeiden 
von Ethnisierungen

� Diffierenzierung kultureller und migrations-
bedingter Einflussfaktoren

� Erkennen und Reflektieren eigener Vorurteile und 
Stereotypen
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Typisch türkisch – typisch russisch, polnisch?
Typisch Migrant – oder etwa typisch deutsch?

� Kulturspezifisches und migrationsbedingtes
Verhalten sind klar zu differenzieren: Das eine 
wird mitgebracht, das andere ist Produkt unserer 
Gesellschaft

� Zur Unterscheidung sind Kenntnisse und Reflexion 
der gesellschaftlich-politischen Dimension, der 
Geschichte, Ursachen und Verlaufsdynamik der 

Migration von großer Bedeutung.

� Erkenne und Reflektiere eigene Vorurteile und 
Stereotypen!

⇒ Ziel ist ein kultursensibles interkulturelles 
Fallverstehen
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Kulturspezifische Faktoren
- Sprache + Kommunikation
- Herkunftssprache vs. Deutschkenntnisse
- Religion, kulturelle Werte 
- Nonverbale Kommunikationsmuster
- Grundwerte kollektiven Lebens
- Soziale Rollen Frau/ Mann
- Soziokulturelles Milieu,  Subkultur

Migrationsspezifische Faktoren
- Minderheiten-Mehrheitenverhältnis
- Diskriminierung/ Rassismus
- Identitätsentwicklung
- Prozessverlauf der Migration
- Erwartungs- + Erfüllungsdynamik
- Gesellschaftliche Partizipation
- Ausländergesetzgebung

Beziehung Klient – Berater
Im Beratungsprozess

Psychologische Dimension
- Psycho- und Familiendynamik, Systeme
- Emotionale, psychosexuelle + kognitive

Entwicklung, Angst- und Aggressionsmuster
- Persönlichkeitsstruktur,  Lebensplan, Sinnfragen
- Spezifität von Alter + Geschlecht usw.
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Interkulturelles Fallverstehen

� Mehrdimensionales Modell interkultureller 
Beratungsarbeit („KUNZE-Modell“)
Alberstötter/ Demmer-Gaite/ Fryszer/ Gisbers: 
Unterschiedliche Sichtweisen im interkulturellen 
Beratungskontext
in: Friese/ Kluge (Hrsg.): Fremdheit in Beratung und Therapie,
S.68-95, Fürth, bke, 2000
Kunze: Interkulturelle psychologische Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung und interkulturelle Kompetenz, in: Blickpunkt 
efl-Beratung, 4/2005, S. 6-18
Demmer-Gaite/ Friese: Interkulturelle Aufgaben in der 
Erziehungsberatung, in: Radice von Wogau/ Eimmermacher/ 
Lanfranchi (Hrsg.): Therapie und Beratung von Migranten, S. 
190-204, Weinheim, Beltz, 2004
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Ausgestaltung der Arbeit 
mit Migrationsfamilien

� Fragen des „äußeren Rahmens“ der 
Beratung werden oft außer Acht ge-
lassen, obwohl sie für den Beratungs-
verlauf sehr bedeutsam sein können.

� Gestaltung der Räume, 

� atmosphärische Details, 

� Rituale
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Landesfahnen .........(für manchen gewöhnungsbedürftig)
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„Wo ist meine
Sprache?“
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„Woher kommt Deine Familie?“
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Bilder und Symbole mit Wiedererkennungswert
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Auch ein wichtiges Hilfsmittel...
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Tipps für die Beratungspraxis

� Fasse Neues als positive Herausforderung auf!
� Eine wertschätzende Grundhaltung ermöglicht die 

Kontaktaufnahme und erleichtert die Kommunikation.
� Konzentration auf eigene Werthaltungen/Methoden kann den 

Kontakt erschweren. Klare Information über Beratungsmethode und 
–verständnis sind dagegen unerlässlich.

� Wertschätzende Zurückhaltung ist – v.a. im  Erstkontakt – das 
Mittel der Wahl, um Kontakt herzustellen.

� Unsicherheit im Umgang mit dem fremden Gegenüber ist erlaubt! 
Sie zu leugnen oder herunterzuspielen nicht! 

� Du musst nicht alles wissen, aber Du kannst alles fragen!
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Paul G. Friese

Internationales Familienzentrum e.V.

Sophienstraße 46

60487 Frankfurt am Main

Paul.friese@ifz-ev.de

���� 069  300 38 999 11


